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1.


Als Erich mit den Händen in Ketten ins Verlies gebracht wurde, hatte er Genugtuung. Er hatte es weit gebracht. Nicht dass er es sich ausgesucht hätte. Doch wie schrieb er noch in seinem Buch, von dem der König dachte, er allein besäße es? Man braucht keine Inspiration, sondern einen Grund zu schreiben. König Blasius der Letzte, wie sie ihn bald alle nennen würden, legte großen Wert auf seine Bildung. Nicht der Erleuchtung, sondern dem Erhalt seiner Macht wegen. "Wer lange Herrschen will, muss lange denken." Diesen Spruch entnahm er Erichs Werk "Dictius Aurum". Erich war König Blasius' Berater seit er ihn als jungen Knaben aus einem der strengsten Klöster im ganzen Land herausgeholt hatte. Für Erich, der nichts gekannt hatte ausser karges Essen, langen Unterricht und zwanghafte Keuschheit, war es Anfangs ein Segen. Zwar wurden nicht weniger Ansprüche an ihn gestellt, doch es war ein Leben mit mehr Möglichkeiten. Er durfte Musik hören und machen wie es ihm beliebte und manch ein Mal nahm ihn Blasius auf die Jagd mit. Er konnte in die Bibliothek gehen, wann immer er wollte und es stand ihm sogar frei, sich einmal eine Frau zu nehmen. Doch eines blieb ihm nicht erspart: Er musste schreiben, und das nicht wenig. Für den König allein. Dazu war er gezwungen sich Gedanken zu machen. Blasius verlangte dass, er mindestens 2700 anständige Seiten innerhalb von drei Jahren zustandebrachte, die ihm und seinen Nachkommen Unterhaltung, Bildung und Ergötzung bringen sollten. Von besonderer Bedeutung waren Fragen und Antworten über Krieg, Macht und Gott. Doch was König Blasius am meisten beschwichtigte war die Essenz der Philosophie, und er glaubte mit Erich einen wahren Glücksfund und guten Philosophen entdeckt zu haben. Er war ihm viel wert, bis er ihm eines Tages ein Dorn im Auge wurde. Der Kerkermeister öffnete Erichs Zelle. Seine Gehilfen schmissen ihn dort wie einen Sack in die Ecke. >>So, mein armer schwarzer Kater.<< sagte der Kerkermeister >>Du wirst von niemandem bis morgen Früh etwas hören. Wenn es einen Wunsch gibt den ich dir erfüllen darf, solltest Du ihn jetzt äußern.<< >>Der König weiss nicht, was ich weiss. Er täte gut daran sich eines Besseren zu besinnen und mich entweder zu töten oder sich zu überlegen, wie er sein Bündnis mit mir wiederherstellen kann. Ich würde ihm noch eine Chance dazu geben. Vielleicht kann er der Welt doch noch ein Geschenk werden.<< >>Du Verrückter! Pass lieber auf was du in meiner Anwesenheit über König Blasius den Siebten sagst!<< >>Spielt euch nicht so auf, Ihr seid auch nur ein Untergebener und habt mir erst seit ein paar Stunden etwas zu sagen. Ich werde entweder einem wahren König oder einem Herren dienen, der das Geschenk des Geistes zu schätzen weiss. Aber ich werde frei sein, für das erste Mal und für den Rest meines Lebens!<< >>Wieso solltest Du unserem oder einem anderen König noch etwas bedeuten?<< Erich sah mit funkelnden Augen den Kerkermeister an >>Weil ich einen wahrhaftigen Blitz im Geiste habe!<< Dieser runzelte nur die Stirn und sagte: >>Du hast ein Geheimnis? Das werden wir dir schon noch entlocken.<< >>Welch ein Glück, dass ich auch über euer Geheimnis informiert bin. Deshalb weiss ich auch, dass ihr im Grunde ein guter Mensch seid.<< Der Atem des Kerkermeisters fing an zu beben >>Geht weg.<< befahl er seinen treuen Untergebenen. Diese taten das auch und nachdem sie fort waren, fragte der Kerkermeister: >>Ihr wisst von Grimhild?<< >>Oh ja, mein Freund. Und eines kann auch ich euch sagen: Sie ist keine Hexe und ist schlauer als manch ein Gelehrter. Und dass ihr sie unter all diesen Umständen befreit habt, zeigt dass ihr ein wahrer Ehrenmann seid.<< Das machte dem verdutzten Kerkermeister Unbehagen, doch es machte ihn auch neugierig. Und weil damals vor allem in einem Verlies Geschichten die einzige Unterhaltung des Volkes waren, bat er Erich: >>Bitte, erzählt mir alles, Meister.<< Und so beginnt unsere Geschichte.
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Der Frühling begann als Erich sein 17. Buch fertigbrachte. Er war die Nacht zuvor noch lange bei schwachem Kerzenschein in seiner Stube gewesen, um es zu vollenden, wusste aber noch nicht, wie er es nennen sollte. Es enthielt Sprüche, Thesen und Überlegungen. Er zog es vor keine Geschichten zu schreiben, sondern fand, dass es für die Moral nicht zwangsläufig einer Geschichte bedarf und dass man, um die Wahrheit eines Gedankens zu vermitteln, nicht unbedingt immer viel erzählen musste. Als er sich von seinem unruhigen Traum erholt hatte, läutete er die Glocke. Kurz darauf kam die Magd mit seinem Frühstück. >>Guten Morgen, mein Herr. Hattet ihr wieder einen unruhigen Schlaf?<< Fragte sie als sie ihm Traubensaft in einen Becher goss - So wie jeden Morgen. >>Nur die üblichen Hirngespinste. Sie sind meine frostigen Begleiter. Sie plagen mich jede Nacht, doch wie könnte ich ohne sie so viel zu Papier bringen.<< >>Nehmt euch doch mal etwas mehr Zeit für euch selbst. Blasius wird noch genug zu lesen haben. Ihr schreibt doch schon mehr als er jeh lesen würde.<< >>Da kennt ihr ihn wohl schlecht, zumindest in dieser Hinsicht. Er sollte lieber mehr in der einen Schrift lesen, wenn ihr mich fragt. Doch glaube ich, dass seine Auffassung von Gott zu wandlungsfähig dazu ist.<< Mit einer Mischung aus Bewunderung und Mitleid sah sie ihn an. >>Mit euch möchte ich nicht tauschen.<< Er erwiderte ihren Blick, sah dann zu Boden. Sie war schön, doch sie hatte bereits einen Mann, was Erich respektierte auch obwohl er 25 Jahre jung, gutaussehend war und nie eine Frau hatte. >>Danke. Ihr könnt nun gehen. Ich muss noch einiges bedenken.<< Sie verschwand lautlos aus dem Zimmer. Er setzte sich zum Tisch und genoss seinen Traubensaft, während er versuchte sich an seinen Traum zu erinnern. Viel war da nicht. Doch dann murmelte er zu sich: >>Dictius Aurum... So werd ich's nennen.<< Er nahm noch einen Schluck Traubensaft und sah zum Fenster raus, einen tiefen Hang hinab, denn das Schloss befand sich auf einem Berggipfel. 14 Jahre waren nun vergangen seit Blasius ihn in seinen Dienst gestellt hatte. Jeh jänger er darüber nachdachte desto mehr überkamen ihn Wut und Zweifel, ob seine Arbeit einen sinnvollen Zweck erfüllte. Was, fragte er sich, bildete der König sich eigentlich ein, all Erichs Arbeit nur für sich zu beanspruchen? Sollte nicht jeder die Wahrheiten, die er erschloss, erfahren? Erich hatte Wut, nein mehr als das, er hegte Rachegefühle. All der Zwist und all der Neid im Volk und vor allem hier am Hofe. War nicht das Spiel der Rache selbst der Grund für all das? >>Eine Lüge löst eine Kettenreaktion aus.<< dachte er sich. >>Und wer eine Lüge spricht, muss viele sprechen. Wer eine Lüge glaubt, muss viele glauben.<< Ja, er würde sich rächen an der Lüge selbst. Er nahm ein Pergament zur Hand und schrieb oben hin: "Sprüche des Hofphilosophen - Gefangener erster Klasse". Er kratzte sich die Stirn und ging in sich. Was sollte er selbst dem noch mitteilen, der nicht lange zu lesen verstand? Er wusste es bereits in dem Moment, als er sich fragte. >>Die Befreiung muss das oberste Ziel sein. Wer es versäumt der Befreier zu sein, wird selbst zum Gefangenen. Denn nicht der Tod, sondern der Sarg ist das Problem.<<


>>Am Spiel der Rache liegt's, dass es keine aufrichtige Reue gibt. Denn Rache ist die letzte Versuchung des Teufels. Und jeder, der um den Sinn der Existenz und um den Unsinn des Leids weiss, weiss dass der Tod die Vergütung und die beste Vergeltung ist.<<


>>Wer das Leben zum Geheimnis macht, sollte es hüten. Nicht das Geheimnis nagt an der Zeit, sondern die Zeit nagt am Geheimnis.<<


>>Dem das nicht glauben machen will, diesem glaub ich.<< >>Wer das Leben zum Wettstreit macht, sollte sich unterstehen zu schummeln. Denn nicht das Recht des Listigen ist besser als das Recht des Stärkeren. Und glaube nicht besiegt zu haben, was Du nur geschwächt hattest.<<


Und dabei dachte er an Blasius und den Rest des Hofstabs, für die stehlen und beschenkt werden einerlei waren. Und er schrieb weiter. Er schrieb noch ein zweites, ein drittes, ein viertes und fünftes Pergament. Er hätte noch ein Sechstes geschrieben, wenn Blasius nicht nach ihm geläutet hätte. Zur Tür hinein kam die Magd. >>Mein Herr, der König verlangt nach Euch.<< >>Sagt ihm, dass ich gleich komme, sobald ich mich angemessen gekleidet habe.<< Und sie verschwand wieder lautlos aus der Stube. Erich versteckte die Pergamente in seiner Truhe unter seiner Jagdkleidung, denn dieses Buch schrieb er für's Volk und nicht für den König. Dann zog er sich an und sammelte sich. Er betrachtete sich einen Augenblick im Silberspiegel. Er müsste sich wohl bald wieder rasieren dachte er. So sah er also aus, zumindest spiegelverkehrt. Er fragte sich nach dem wahren Wert seiner Person. Ein lebendiger Mensch will schenken. Auch er wollte das. Doch er wollte alle beschenken, nicht nur ein einziges Königshaus. Er stellte fest, wie sehr er befürchtete, dass Blasius die Pergamente in seiner Truhe fände. Wie konnte man nur so selbstgerecht sein? Er wandte den Blick vom Spiegel ab und seufzte. Dann kleidete er sich und ging hinunter in den Vorsaal, mit "Dictius Aurum" unterm Arm, denn er hatte erraten, warum man ihn gerufen hatte. König Blasius kam ihm gerade aus dem Garten entgegen. >>Da ist er ja, der fleissigste Mann am Hofe, ja ich möchte schon sagen, des ganzen Reiches.<< lobte er Erich. >>Zu Diensten, mein Herr.<< >>Wie ich sehe, habt ihr euer Werk vollendet. Wie viele Seiten hat es?<< >>700, mein Herr.<< >>Fleissig. Aber natürlich geht es ja um den Inhalt, natürlich ist euch das bewusst. Lasst mich doch mal sehen.<< Und er überreichte ihm das Manuskript. Blasius sah in die Luft und schlug eine zufällige Seite nahe der Mitte auf. >>Zu viel Wahrheit ist bei zu viel Dummheit zu gefährlich...<< las er vor. >>Wahrlich eine treffliche Aussage. Ihr scheint mir ja die Bürde eines Herrschers gut nachvollziehen zu können.<< Erich wurde verlegen. >>Es liegt alles im Auge des Betrachters, mein Herr.<< Eine gefährlich taktlose Antwort vor einem König. Doch zu seiner Erleichterung schien es, Blasius hatte diese Antwort nicht in ihrem vollen Umfang begriffen. >>Ha! Ja, nur hat nicht jeder das Privileg ein Buch wie dieses zu lesen, aus eben diesem Grunde. Verwunderlich wie und wie oft ein Buch auf einer zufälligen Seite aufgeschlagen den Nagel auf den Kopf trifft. Ach, übrigens, wie nennen Sie diese Schrift?<< >>Dictius Aurum, so kam es mir heute Nacht in unruhigen Träumen.<< >>Trefflich, vortrefflich! Gesprochenes Gold<< >>In anderen Schriften gibt es auch viel zu entdecken. Um ehrlich zu sein, mein Herr, würde ich lieber gerne mal eine Zeit lang nichts schreiben. Denn Schweigen ist bekanntlich das wahre Gold. Gewiss werde ich danach mehr arbeiten als eh und jeh.<< Blasius sah ihn ernst doch verständnisvoll an. >>Wenn das euer Wunsch ist, soll er in Erfüllung gehen. Für einen Mann mit eurem Verstand hätte ich jedoch zuvor noch eine Aufgabe. Bevor ihr euch eure lange ersehnte, wohl verdiente Ruhe gönnt.<< >>Die wäre, mein Herr?<< Blasius sah sich um, um sich zu vergewissern, dass niemand sonst da war. >>Ein Hexer hat eine interessante Entdeckung gemacht und ich möchte sie mir zu Nutze machen.<< >>Aber mein Herr, wenn der Klerus das...<< >>Ihr werdet dieses Geheimnis bewahren!<< sagte Blasius mit warnendem Ernst in seinem Blicke. >>Ja, mein Herr.<< >>Es handelt sich um ein Werk, das uns die Macht der Blitze selbst zu Nutze machen kann. Sie sollen es erforschen und mir und meinen Nachkommen schriftlich festhalten.<< >>Wer ist dieser Mann?<< >>Der Bruder einer Hexe, die sich in dieser Gegend versteckt hält. Das haben wir ihm im Verlies entlocken können. Folter war dazu nicht ausreichend. Er verlangte einen Schwur dass man ihr nichts antue, wenn er dazu noch dem König eine mächtige Waffe im Austausch für seine Freiheit biete. Da er glaubhaft machte vom Verbleib seiner Schwester nichts Genaueres zu wissen oder zumindest bewiesen hatte, es nie zu sagen, gewährte ich es ihm. Und ich werde mein Wort halten.<< >>Wie Ihr wünscht, Meister. Wo ist dieser Mann jetzt?<< >>Noch im Verlies. Er wird Morgen Früh zu euch in die Bibliothek gebracht. Das scheint mir der beste Ort für eure Arbeit. Ihr könnt sicherlich nachvollziehen, dass er stets von Wächtern begleitet sein muss.<< >>Einleuchtend. Nur würden diese dann ebenfalls in unser Geheimnis eingeweiht.<< >>Nein. Ich konnte zwei taube Wächter aus der Nachbarsstadt auftreiben. Sorgt nur dafür, dass sie keine vertraulichen Schriften zu Gesicht bekommen. Über Weiteres informiert euch Ulrich morgen Früh. Macht eure Arbeit und ihr sollt euren Urlaub bekommen.<< >>Gewiss, mein König<< Blasius drehte sich um und ging zurück in den Garten. Erich ging zurück in sein Zimmer, beschwingt und doch nicht minder nachdenklich. Ein Ding, das die Macht der Blitze hat? Und ausgerechnet König Blasius sollte es besitzen? Aber die Welt war nun mal, wie sie war. Er konnte sich glücklich schätzen nicht im Kloster geblieben zu sein. So widmete er sich wieder seinen Sprüchen, nahm Feder, Tinte und Papier und schrieb. >>Muss denn ein Mensch zuerst seiner Geschichte beraubt sein, um eine neue zu erfinden?<<
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Da Erich noch bis tief in die Nacht hinein wach geblieben war und geschrieben hatte, wachte er nicht wie sonst üblich früh von alleine auf, sondern durch das Zurufen der Magd.>>Herr, Herr!<< Er riss verdutzt die Augen auf und fragte pflichtbewusst nach der Uhrzeit. >>Es ist bereits neun Uhr. Hattet ihr denn wieder viel zu tun?<< >>Habt ihr heute schon etwas von Ulrich gehört?<< >>Nein. Aber gesehen habe ich ihn wie er eilig zum König ging. Dort wird er wohl auch noch sein.<< >>Dann verspätet ER sich wohl, und nicht ich. Welch ein Glück.<< >>Ihr habt etwas mit ihm zu unternehmen?<< fragte die Magd und wurde sich im gleichen Augenblick der Schuld ihrer Neugier bewusst. >>Ja, aber das ist eine private Angelegenheit.<< >>Verzeihung. Euer Frühstück steht auf dem Tisch.<< Und sie entfernte sich lautlos wie immer. Wieder herrschte Stille im Raum. Er stellte fest, dass die Pergamente noch immer am Schreibtisch waren. Wie nachlässig. Die Magd hätte es wohl nicht weiter interessiert, doch er rügte sich. Wenn Ulrich statt der Magd hineingekommen wäre, wäre es wohl kein Geheimnis mehr geblieben. Ulrich war Berater und oberster Sekretär des Königs. Aus Erich schleierhaften Gründen schien er Erich zu beneiden. Er beneidete ihn, dass Blasius ihn mehr schätzte als ihn. Aus welchem Grund auch immer wollte er dem König gefallen, obwohl er keineswegs an ihn so gebunden war wie Erich. Denn Ulrich war selbst von blauen Blute. Die Minuten vergingen und Erich vernahm keine Schritte in den Gängen vor seiner Tür. Doch Erich verfiel immer in reges Denken ehe er sich gelangweilt hätte. Und einen Anlass zum Denken hatte er jetzt auch gewiss. Ein sogenannter Abtrünniger, ein Ketzer, ja sogar in seiner schlimmsten Art ein "Hexer", der Blitz und Donner sich vom Herrgott stahl. Winzig in der Dunkelheit musste er harren und Folter über sich ergehen lassen. Er hätte Erichs Spruch vom Tod und vom Sarg verstanden. Doch er wusste sich zu helfen und ausgerechnet das, was ihm diese Passion eingebracht hatte, würde ihm nun zu seiner Freiheit gereichen. Und noch mehr als das, so schwor sich Erich. Er würde seinen Einfluss spielen lassen und ihn reich und mächtig machen. >>Denn solcher Art Könige hätte dieses Land nötig.<< sprach er. Zur Tür herein kam Ulrich. >>Habt ihr gerade eben mit euch selbst gesprochen, Erich?<< >>Nein, nein. Mir fiel nur eben ein Satz für König Blasius' zweite Biographie ein. Aber wie dem auch sei. Ist der Mann schon da?<< >>Ja, mit samt den tauben Wächtern. Sie warten in der Bibliothek.<< >>Wohl an denn. Ich bin bereit. Und Ihr?<< >>Bereit bin ich, aber abgesehen davon, ist mir die Sache nicht ganz geheuer. Dieser Ketzer, Hartmut ist sein Name, ist mit aller Gewissheit vom Teufel besessen. Er verbrachte zwei Monate ohne Sonnenlicht oder Kerzenschein in seinem Kerker und wollte dann selbst auf der Streckbank nicht verraten, wo sich seine Schwester, diese Hexe versteckt hält. Wenn ihr mich fragt, ist es kein kleines Wagnis, dass sich der König ausgerechnet ihm mit einem Schwur bindet. Doch ich bin in erster Linie König Blasius und nicht dem Klerus zu Loyalität verpflichtet.<< von sich selbst entrüstet sah er Erich bei diesen Worten mit zögerlicher Miene an. Doch Erich verstand ihn nur zu gut. >>Ich ebenfalls, Ulrich, mein Bester. Oder zumindest einziger.<< >>Das freut mich zu hören. Wenn die Kirche nicht über irgendein geheimes Wundermittel verfügt, könnten sich die Kräfteverhältnisse dieser Welt bald von Grund aus ändern. Dieser Hartmut weiss Erstaunliches. Wusstet ihr, dass es Methoden gibt, die Blitze in mechanische Kraft umzuwandeln? Dieser Kerl hat's mir selbst gezeigt! Er weiss, wie man aus einem gewöhnlichen Stück Eisen einen Magneten macht.<< Erich war in der Tat begeistert.>>Das klingt ja erstaunlich!<< >>Wohl an. Am besten ihr seht es mit eigenen Augen.<< >>Ich kann's kaum erwarten.<< Und so gingen sie die Treppen hinab zur Bibliothek. Als sie vor der Tür standen hielten sie an. >>Seid vorsichtig.<< sagte Ulrich >>Dieser Hartmut ist mit allen Wassern gewaschen, und seit seiner Festnahme wäre dies für ihn die beste Fluchtgelegenheit.<< >>Mein Gefühl sagt mir, dass er weiter denkt als Ihr es ihm zutraut, Ulrich.<< Entgegnete Erich.>>Seid trotzdem vorsichtig.<< Und Ulrich öffnete die Tür. Als sie eintraten, sahen sie flankiert von den Wächtern, das gemarterte und doch vitale Antlitz eines Heiligen. Erich und Ulrich, der hinter sich die Tür verschloss, schwiegen eine Weile. Dann sprach Erich >>Ihr seid also Hartmut, der verklärte Gelehrte?<< >>Du sagst es.<< >>Wir sind hier bei einer höflichen Anrede, ihr Schuft!<< fauchte Ulrich. >>Lass gut sein, Ulrich. Er hat lange genug gelitten, um es sich verdient zu haben, dass wir ihn wie einen Freund behandeln.<< Ulrich blickte weiter skeptisch. >>Nun gut. Dann solle er anfangen. Erklärt uns eure Idee.<< >>Es ist nicht meine Idee. Sondern es wurde mir anvertraut von einem Weisen, der durch euren ach so ehrenhaften König sein Ende am Scheiterhaufen fand!<< >>So, so.<< Erwiderte Ulrich >>Wie hiess er denn, dieser ach so weise?<< >>Dass ich nicht so ohne Weiteres auf dumme und ohnehin belanglose Fragen antworte, dürften die Herren ja wohl schon wissen.<< >>Passe er gut auf, wie er über den König und seine Bediensteten spricht!<< >>Ulrich!<< stöhnte Erich >>Lassen wir diese nichtssagenden Formalitäten. Diesen Mann konnten Monate lange Höllenqualen nicht brechen. Ich denke nicht, dass ihn Eure Worte noch sonderlich beeindrucken. Hartmut, habt ihr einen Wunsch nach all dieser Tortur?<< >>Man lasse uns Met bringen.<< sagte Hartmut >>Und dann beginnen wir.<< Ulrich schrieb die Order auf einen Zettel und gab sie einem der Wächter. Dieser ging sogleich hinaus. Schweigen herrschte eine ganze Weile lang. Dann sah Hartmut die beiden Königsdiener mit seinen leuchtenden, smaragdgrünen Augen an und ergriff das Wort. >>Und was machen die Herrschaften hier so am Hofe den lieben, langen Tag?<< >>Ich bin Blasius' Berater und... naja...<< Erich wusste nicht wie er seine Tätigkeit hier am besten mit einem Wort beschreiben sollte. >>Nun, ich bin... ich bin Philosoph.<< Hartmut lachte lauthals, Ulrich blickte diesen zornig an. >>Ha! Ein Hof-Philosoph. Wie extravagant es die Obrigkeit doch treibt.<< >>Was weiss ein Mann aus dem Pöbel schon über die Obliegenheiten eines Königs und seinen Untergebenen.<< sagte Ulrich >>Eben nicht sehr viel, das ist durchaus wahr. Umso neugieriger bin ich, was der Herr den ganzen Tag so macht.<< >>Das geht euch nicht im Geringsten...<< >>Ich schreibe Bücher. Bücher für den König.<< Eigentlich war das mehr oder minder eine Art Geheimnis, weshalb Ulrich ganz perplex auf Erich blickte. >>Nun<< sagte Hartmut >>Das ist ja immerhin nützlicher als im Schlossgarten das Unkraut zu jähten oder stumm dazustehen und einen harmlosen Verrückten wie mich zu bewachen!<< Schnauzte er zum stillen Wächter neben ihm. Dessen Kollege kam zur allgemeinen Erleichterung mit einer großen Flasche Met und drei Krügen wieder zur Tür herein.>>Na, endlich! Stell alles auf den Tisch.<< An der Gebärde die Hartmut machte, verstand der Wächter und stellte alles auf den Tisch. >>So, meine feinen Herren...<< rief der Gefangene feierlich aus, als er sich den Met in den recht großen Krug goss.>>Nun können wir beginnen.<< Und er machte Anstalten auch den anderen einzuschenken. >>Ich trinke nicht.<< sagte Erich. >>Ach wirklich? Nicht? Nicht mehr? Oder noch nie?<< fragte Hartmut der schon bereits den halben Krug ganz unversehens geleert hatte. >>Noch nie.<< >>Na dann wirst Du nicht viel brauchen und es bleibt mehr für mich und meinen zänkischen Freund hier, nicht wahr?<< Ulrich's Sinn für Feinheit schien ihm auf seiner Stirn zu jucken, sodass er sie nach wie vor runzelte. >>Bauern-Manieren! Wenn Ihr euch uns nicht bald als nützlich erweist, sperren wir euch in den Kerker für den Rest eures Lebens. Zeigt uns nun die Maschine, sonst setzt's was!<< Hartmut schüttelte den Kopf und fand das alles so ernst wie komisch.>>Tja, also schön. Die Truhe dort drüben.<< Die Wächter schleppten gemeinsam die Truhe heran und stellten sie Hartmut zu Füßen. Dieser öffnete sie und nahm eine seltsame Maschine heraus, die wie ein Kästchen mit einer Kurbel dran aussah. Ulrich deutete den Wächtern, sich aus dem Sichtfeld der Maschine zu entfernen. Erich wunderte sich.>>Eine Spieluhr?<< >>Nein, auch wenn ihr mich damit auf eine interessante Idee bringt. Aber nein, es ist wesentlich kurzweiliger.<< Er nahm ein Stück Holz und hielt es an einen Draht, der sich aus dem Kästchen heraus und wieder in dieses hineinwölbte, kurbelte einige Sekunden und dann geschah das Erstaunliche. Der Draht fing in kürzester Zeit an rot zu glühen und im Nu brannte das Stück Holz. Erich war ausser sich vor Begeisterung, auch Ulrich nicht weniger, obwohl er diese Geräte schon zu Gesicht bekommen hatte.>>Könnt ihr mir dieses Phänomen auch erklären?<< fragte Erich. Hartmut seufzte.>>Leider nicht so gut wie Sigmund. Ruhe er in Frieden. Er ist jetzt nur noch Asche.<< >>Was!<< rief Ulrich entsetzt aus >>Sigmund ist der Weise von welchem Ihr spracht?<< Und man vermeinte festzustellen, dass seine Augen nässer wurden. >>Kanntest Du ihn etwa?<< fragte Hartmut, seinerseits genau so überrascht.>>Er war mein geliebter Cousin! Der Sohn des Bruders meiner Mutter. Kein Adeliger, wie ich, auch wenn er es wahrlich mehr verdient gehabt hätte, wie diese Tatsachen jetzt auch abermals bestätigen.<< Darauf erwiderte keiner der Anwesenden noch ein Wort. Erich lugte ihn von der Seite an und konnte nur allzu gut in seinem Gesicht lesen was Ulrich jetzt erkannte und was er sich fragte. Blasius, dem er Treue geschworen hatte, er hatte Sigmund an den Klerus ausgeliefert. Man ließ verlautbaren er hätte Unflat und Ketzerei betrieben, hätte Dinge getan, die man in diesen Zeiten nicht mal beim Namen nennen wollte. Ulrich hatte nach aussenhin so getan, als hätte er das, wie jeder andere auch geglaubt. Wie hätte es auch anders sein können? Aber wenn er so allein darüber nachdachte, wusste er das dem nicht so war. Und Blasius? Er, der sich alle Gunst großer Geister eingeheimst hatte. Der er Ulrich nur benutzte und betrog. Er, so sagte sich Ulrich, er würde es bereuen. Doch er ahnte nicht, dass Erich schon lange wusste, wie selbstherrlich und arrogant und fehl am Throne Blasius war, weshalb Ulrich sich nicht anmerken lassen wollte, welche Pläne er nun schmiedete.>>Nun denn...<< sagte er schliesslich als sei es nicht weiter von Wichtigkeit.>>..dann erklärt uns nun dieses Ding.<< Hartmut, der ein feines Gespür für Gottes Fügungen hatte, sagte nichts mehr dazu und öffnete das Kästchen. Darin zu sehen war ein System aus goldenen Spulen die an einer rundlichen Scheibe festgemacht waren, die sich, verstärkt durch ein Zahnradgetriebe, bewegt durch die Kurbel, inmitten eines mit Magnetsteinen bestückten Ringes drehte. >>Magnetsteine?<< Erich war erstaunt. >>Ja, so funktioniert's. Sigmund hatte es mir einmal erklärt. Die Magnetsteine müssen Stelle für Stelle am Ring einen unterschiedlichen Pol haben. Die Kraft der Steine wird dann in den Goldspulen zu Blitzenergie umgewandelt, welche sich dann im Draht konzentriert und diesen erhitzt, wie ihr eben gesehen habt.<< >>Die Beschaffenheit von Gottes Welt ist voller Wunder.<< Erich schloss Mund und Augen nicht. Nur Ulrich konnte selbst dieses Wunder nicht so recht von seinen düsteren Rachegedanken gegen den Mörder seines Cousins abbringen. >>Ulrich<< sagte Erich dessen Blick noch immer wie gebannt auf dieses "Blitzwerk", wie er es nannte, gerichtet war. >>Wie verfügen nun über Blitz und bald auch über Donner.<< >>Du meinst Blasius verfügt darüber!<< entfleuchte es dem Zornigen. Doch eben das erheiterte, ja, erleichterte Erich ungemein. >>Vorerst nicht mein Werter. sagte er und blickte Ulrich dabei tief in die Augen. >>Vorerst nicht.<< Ulrich verstand. Er verstand auch dass Erich ihn verstand, ging aber wortlos davon. Hartmut dachte nun endlich seinen Obolus verrichtet zu haben >>Darf ich nun meines Weges gehen?<< fragte er hoffnungsvoll. Es schmerzte ihn, ihm sagen zu müssen dass er ihn noch brauchte. >>Aber in einigen wenigen Tagen sind wir fertig.<< versicherte er ihm. Hartmut stieß einen langen, schweren Seufzer aus, war dann aber wieder fidel, denn er hatte einen guten Einfall.>>Dann trink jetzt wenigstens deinen Met mit mir.<< Und so feierte man den Beginn einer Rache und einer von so vielen langersehnten, bitternötigen Entthronung.
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